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D
as Fünf-Sterne-Hotel Grand 
Elysée in Hamburg erwartet 
Ärztebesuch. Im Foyer ist ein 
Frühstück angerichtet, für Vor-
träge der Festsaal gebucht, der 
Screen hat die Größe eines 
Badmintonfeldes. Der Veran-

stalter Omniamed, eine Agentur aus München, lässt 
sich nicht lumpen. An Geld fehlt es nicht. Sieben 
Pharmafirmen sponsern die eintägige Fortbildung 
mit insgesamt fast einer Viertel Million Euro. Knapp 
200 Hausärzte und Internisten aus Norddeutschland 
sind gekommen. Macht einen Aufwand von rund 
1250 Euro pro Kopf. Es wird um Medikamente gehen. 
»Acht topaktuelle, praxisnahe Themen« sind ange-
kündigt. Selbstredend sollen die Vorträge »ausgewo-
gen« und »produktneutral« sein, so Omniamed-
Manager Götz-Johannes Peiseler. »Wir achten sehr ge
nau auf die Einhaltung aller juristischen Vorschriften.«

Ärzte sind verpflichtet, sich berufsbegleitend weiter
zubilden. So steht es seit 2004 im Sozialgesetzbuch. 
Zudem müssen die Fortbildungsinhalte »frei von wirt-
schaftlichen Interessen sein«. Aus gutem Grund. Frü-
her ließen sich Ärzte samt Gattinnen in Fünf-Sterne-
Hotels einladen, wo sie ein Freizeitprogramm genossen, 
in das dürftig als Fortbildung getarntes Marketing 
eingebettet war. Scheinbar ist jetzt alles besser: Füh-
rende Arzneimittelhersteller haben sich auf einen 
Kodex verpflichtet, die Bundesärztekammer hat Emp-

fehlungen verabschiedet, die verhindern sollen, dass 
die Geldgeber Inhalte beeinflussen. Produkt
namen zu nennen ist zum Beispiel tabu, Trans-
parenz oberstes Gebot. Doch die Ärzteschaft mag 
die Unterstützung der Industrie beim lebens-
langen Lernen noch immer nicht missen. Nach 
Schätzungen sponsern Firmen mindestens 60 
bis 70 Prozent aller Fortbildungen. 

Im Grand Elysée bekommen die Ärzte gleich 
bei der Anmeldung den Tagungsreader über-

reicht. Auf einer der ersten Seiten prangen die 
bunten Logos der Sponsoren. Fein säuberlich wird 

aufgelistet, wer wie viel gegeben hat: Bayer Health-
Care 53 571 Euro, Lilly Deutschland 34 500 Euro, 
Novo Nordisk Pharma 42 500 Euro, eine Allianz aus 
Boehringer Ingelheim Pharma und Lilly Deutschland 
57 870 Euro ... Die offiziellen Gegenleistungen sind 
vergleichsweise bescheiden, auch sie werden gemäß 
den Transparenz-Vorgaben offengelegt: ein Ausstel-
lungsstand; die Teilnahmemöglichkeit einer verein-
barten Zahl von Mitarbeitern; ein Dankeschön in den 
Tagungsunterlagen ... Das soll eine fünfstellige Summe 
pro Firma wert sein? Novo Nordisk teilt auf Anfrage 
mit, »dass die Kosten dem von uns erwarteten Werbe
effekt ... entsprechen und marktgerecht sind«.

I
ns Grand Elysée gekommen ist auch der Allge-
meinmediziner Hans-Otto Wagner. Sonst mei-
det er gesponserte Fortbildungen. Er engagiert 
sich lieber als wissenschaftlicher Leiter, wie am 
Vorabend in der Hamburger Ärztekammer: 

zwei Stunden zum Thema Fußerkrankungen. Kein 
Sponsoring, die Teilnehmer finanzieren das Ganze 
mit 30 Euro Gebühr, der Referent bekommt 178 Euro. 
Zu essen gibt es nichts, zu trinken eine Cola. Dass 
Wagner in der Omniamed-Veranstaltung sitzt, liegt 
an seinem Engagement für MEZIS – »Mein Essen 
zahl ich selbst«. Die Ärzteinitiative setzt sich für 
pharmafreie Fortbildungen ein. Mitglieder schauen 
sich gesponserte Veranstaltungen auf ihre Neutralität 
hin an. MEZIS glaubt nicht, dass Interessenkonflikte 
verschwinden, nur weil sie offengelegt werden. 

Der erste Vortrag im Grand Elysée handelt von der 
Insulintherapie bei Typ-2-Diabetes. Referent Marcel 
Kaiser aus Frankfurt präsentiert pflichtschuldig eine 
Folie zu Interessenkonflikten. Beziehungen zu 19 Fir-
men sind aufgeführt, darunter auch Hersteller von 

Diabetes-Medikamenten wie Novo Nordisk oder 
Lilly. »Einzelkonflikte dürften sich neutrali-

sieren«, kommentiert Kaiser seine zahlrei-
chen Industriekontakte.

Kaiser informiert über Analoginsuline, 
die sich durch lang anhaltende Wirkung 
auszeichnen. Alle Daten aus Studien zi-
tiert der Referent korrekt – und dennoch 
ist sein Vortrag einseitig. Eine Folie zeigt 

ein Behandlungsschema aus der Nationalen 
Versorgungsleitlinie, eine Art Handlungs-

anweisung für Ärzte. Die Besonderheit: Die 
Leitlinie gibt kommentarlos zwei voneinan-
der abweichende Empfehlungen wieder, weil 
die Experten sich nicht einigen konnten. Die 

eine Empfehlung stammt von den industrie-
nahen Fachgesellschaften der Diabetologen 

und Internisten, die andere von der Arzneimittel-
kommission und der pharmaunabhängigen Fachgesell-
schaft der Allgemeinmediziner (DEGAM). Kaiser 
präsentiert nur die Empfehlung der industrienahen 
Spezialisten – die halbe Wahrheit. 

Am Ende kommt er zu einer klaren Empfehlung 
zugunsten der Analoginsuline. Wagner ist nicht zu-
frieden: »Das Wichtigste fehlt: Was bringt es dem Pa-
tienten?« Es sei nicht durch Studien belegt, dass Patien-
ten dank der Präparate weniger Folgeerkrankungen 
haben und länger leben. Die ZEIT hat Kaisers Folien 
dem Diabetologen Peter Sawicki vorgelegt, der sechs 
Jahre lang das Institut für Qualität und Wirtschaftlich-

keit im Gesundheitswesen geleitet hat. Sawickis Fazit: 
»Der Vortrag preist die Analoginsuline an, ohne auf ihre 
fehlenden oder zumindest marginalen Vorteile und 
unkalkulierbaren Risiken einzugehen.« So müssten die 
Medikamente oft lebenslang genommen werden. Wie 
sich das über viele Jahre auswirke, habe man bislang 
nicht untersucht. »Von den Kosten ganz zu schweigen.«

Kaiser wie auch die anderen Referenten im Grand 
Elysée werden nicht etwa von der Industrie bezahlt, 
sondern von Omniamed. Manager Peiseler, ausgesucht 
höflich, betont die Neutralität und Unabhängigkeit 
des Unternehmens. Allerdings versagt manchmal sein 
Gedächtnis. Was denn der berufliche Hintergrund 
seiner Mitarbeiter sei? »Kann ich Ihnen jetzt so aus dem 
Stand nicht sagen. Keine Ahnung.« Dabei ist es einfach, 
sich zu merken, woher die Mitarbeiter kommen – ihre 
Vorgeschichte klingt oft ähnlich:

Geschäftsführerin Martina Schreck war fast 15  Jah-
re bei Bristol-Myers Squibb. Chief Operation Officer 
Helmuth Seuthe bei Schwarz Pharma Deutschland 
und Orthomol. Director Speciality Care Thomas 
Klöckner bei Cephalon, Zeneus Pharma und Bristol-
Myers Squibb. Senior Relationship Manager Thomas 
Seipp bei Wyeth Pharmaceuticals, Novartis Vaccines, 
Sanofi-Aventis. Martin Fedder, bis 2014 Medical Pro-
ject Manager und weiterhin für Omniamed tätig, war 
bei UCB Pharma, Schwarz Pharma, Beecham Wülfing, 
E. Merck. Medical Director Andreas Wöhrmann, der 
mit Peiseler die Folien der Referenten auf wissenschaft-
liche Evidenz prüft, war bei Bristol-Myers Squibb und 
MSD Sharp & Dohme.

U
nd Peiseler selbst? »Ich bin Arzt, Inter-
nist und Intensivmediziner.« Aber er 
habe doch viele Jahre für Pharma
agenturen gearbeitet. »Ich bin seit mehr 
als 20 Jahren auch als Medizinjournalist 

tätig und habe in dieser Eigenschaft auch Agenturen 
in medizinischer Hinsicht beraten.« Zum Beispiel 
die Münchner Pharmaagentur New Performance, 
die Kampagnen für Grünenthal, Bristol-Myers 
Squibb, GlaxoSmithKline oder Stada entwickelte. 
Ob für ihn denn Medizinjournalismus und Pharma-
marketing ein und dasselbe seien? Diese Frage will 
Peiseler lieber nicht diskutieren.

Kaffeepause im Grand Elysée. Wagner schlendert 
zu den Pharmaständen im Foyer. Bayer informiert über 
Xarelto, das neue Medikament der Bayer Pharma AG 
zur Gerinnungshemmung. Xarelto ist laut dem jüngs-
ten Arzneiverordnungsreport 21-mal teurer als das 
meistverordnete Standardpräparat, aber schützt es 
Herzpatienten auch besser, etwa vor Schlaganfällen? 
Der Stellenwert der neuen Gerinnungshemmer – neben 
Xarelto sind zwei weitere Präparate zugelassen – ist 
strittig. Am Bayer-Stand liegt die Leitlinie der europäi-
schen Kardiologen aus, verfasst von Autoren mit um-
fangreichen finanziellen Beziehungen zu den Herstel-
lern. Wenig überraschend kommen sie zu ganz anderen 
Empfehlungen als die pharmaunabhängigen Autoren 
einer Leitlinie der DEGAM. Wagner, auch Präsidiums-
mitglied bei der DEGAM, hat an ihr mitgearbeitet. 

Die Kardiologin Barbara Richartz, leitende Ärztin 
an einer Privatklinik am Tegernsee, hält den ersten von 
zwei Vorträgen über die neuen Gerinnungshemmer. 
Laut Transparenzerklärung wird sie von Bayer Vital, 
einem Tochterunternehmen von Xarelto-Hersteller 
Bayer Pharma, finanziell unterstützt, ferner auch von 
der Firma Boehringer, die ein weiteres der neuen Mit-
tel herstellt. Schon der Titel Neuer Goldstandard bei 
der oralen Antikoagulation suggeriert, es habe einen 
Paradigmenwechsel gegeben – weg von den altbewähr-
ten, preisgünstigen Medikamenten hin zu den neuen, 
teuren. Richartz gibt sich Mühe, diesen Eindruck zu 
unterstreichen. Ausführlich thematisiert sie vermeint-
liche Nachteile der alten Mittel: Je schlechter sie bei 
Patienten anschlagen würden, umso höher sei deren 
Schlaganfallrisiko. 

Richtig. Doch das Argument müsste umgekehrt 
lauten: »Wenn Patienten gut eingestellt sind, ist ihr 
Schlaganfallrisiko eher niedriger als unter der Therapie 
mit den neuen Präparaten«, sagt der Bremer Pharma-
kologe Hans Wille angesichts der Folien. Gut eingestellt 
heißt: Die Gerinnungshemmung bei den Patienten 
sollte mindestens für 70 Prozent der Behandlungszeit 
im erwünschten Bereich liegen.

Eine nicht optimale Behandlung der Patienten mit 
dem Standardpräparat könnte laut Wille in allen drei 
Zulassungsstudien als verzerrender Faktor gewirkt 
haben. »Wenn man die Einstellungen betrachtet, die 
bei uns üblich sind, bieten die neuen Mittel keine 
gesicherten Vorteile«, so der Mitautor des Leitfadens 
der Arzneimittelkommission. Auch andere kritische 
Punkte habe Richartz nicht thematisiert. »Das ist in 
meinen Augen eine Werbeveranstaltung.«

Die Kardiologin, mit der Kritik konfrontiert, führt 
ein längeres Telefonat mit der ZEIT, will wörtliche 
Zitate aber nur autorisieren, wenn sie zuvor den ge-
samten Artikel vorgelegt bekommt. Als Auftragsschrei-
berin der Industrie sieht sie sich nicht. Sie sei der wis-
senschaftlichen Evidenz verpflichtet, Inhalte müssten 
so objektiv wie möglich sein. Vermutlich glaubt sie das 
sogar. Das Fatale ist nur: Die Nähe zur Industrie kann 
auch dann wirken, wenn man es nicht wahrhaben will. 
Laut einer 2010 im Deutschen Ärzteblatt veröffent-
lichten Umfrage unter 300 Fachärzten glauben nur 
sechs Prozent der antwortenden Ärzte, sie seien häufig 

CHANCEN {Lesen Sie auf Seite 65:
Gerettet? Wie  
die Odenwaldschule  
weitermachen will

Wenn es einen Preis gäbe für die originells-
te Vorlesung der Fächer Kunstgeschichte 
und Filmwissenschaft im Sommersemester 
2015 – diese hier hätte beste Chancen. Ja! 
In diese Vorlesung darf man ein Glas Wein 
mitnehmen oder eine Fritz Limo Holunder, 
3 Euro. In dieser Vorlesung darf ich mich 
in einen der 140 sehr bequemen, sehr roten 
Sessel fläzen. Welcher Hörsaal bietet mehr? 
Wobei von Hörsaal eigentlich nicht gespro-
chen werden kann. Die Ringvorlesung der 
Fakultäten Kunstgeschichte, Filmwissen-
schaft und Romanistik trägt den Titel 
»Lecture & Film: Das Kino des Pier Paolo 
Pasolini«, donnerstags, 20.15 Uhr. Ort: 
Filmmuseum am Frankfurter Schaumain
kai. Ticket bitte online ordern.

Pasolini, der ebenso stilbildende wie 
skandalgeplagte Dichter, Zeichner und Re-
gisseur  – ein Mann für die akademische 
Einordnung? Bisschen spezieller Fall, klar. 
20.25 Uhr: Einführend liefert Professor Re-
gine Prange die inhaltliche Klammer. Paso-
lini (1922 bis 1975) hat Kunstgeschichte 
bei Roberto Longhi studiert. Und gerade 
im ersten Film des Abends, in La ricotta 
(Der Weichkäse, 1963), geht es – ha! – um 
Intermedialität: Gemälde, Bewegtbild, 
Handlung, Dialog und Reflexion sind un-
trennbar ineinander verwoben, hören wir. 

Der Vorhang öffnet sich, wir sind in 
Rom, irgendwo außerhalb. Pasolini filmt, 
wie ein Regisseur am Set (stoisch gespielt 
von Orson Welles) die Kreuzabnahme 
Christi nachstellen will, angelehnt an ein 
Gemälde von Rosso Fiorentino (1521). 
Chaos bricht aus, ständig fallen die zehn 
Schauspieler aus der Rolle, eine Diva flippt 
aus, chaplineske Zeitraffer-Szenen wech-
seln ab mit Kunst- und Bibelzitaten (Bibel, 
Matthäus-Evangelium: »Wer Ohren hat, 
der höre«). Ein Heldentod: Stracci, der 
dauerhungrige, gehetzte und missachtete 
Statist, hängt als Schächer neben Jesus am 
Kreuz. »Armer Stracci, er musste sterben, 
um uns daran zu erinnern, dass er lebte«, 
sagt der schuldbewusste Regisseur. Ein 
Satz, der glatt ein Philosophie-Hauptsemi-
nar bestücken könnte. Dann wird es hell 
im Kinosaal, mit dem typischen Blinzeln 
tasten die Zuschauer sich zurück in die 
reale Welt. Einige Studenten checken das 
Smartphone, andere gehen raus, um zu 
rauchen. Und wieder öffnet sich der Vor-
hang, und wieder: Rom, Ewige Stadt.

In gröbstem Zeitraffer: Drei Filme später, 
23.15 Uhr, legt Regine Prange Wert darauf, 
das Thema abzubinden. Ist eine Anklage ge-
gen den Konformismus zu erkennen? Stellt 
Orson Welles Pasolini selbst dar? Draußen 
empfängt uns die kühle Nachtluft, der glit-
zernde Main – doch im Kopf sind alle noch 
bei Stracci. In Rom.� ANNA VON MÜNCHHAUSEN

 www.zeit.de/audio

»Lecture & Film: Das Kino  
von Pier Paolo Pasolini« 

mit Prof. Dr. Regine Prange,  
Universität Frankfurt am Main

Weinselig in Rom  

HÖR SAAL

Hier berichten ZEIT-Autoren regelmäßig über 
Vorlesungen, die sie besucht haben. Weitere  
Berichte: www.zeit.de/hoersaal 

Omniamed hat 17 fest angestellte 
Mitarbeiter und organisiert im Jahr 
rund 100 Ärztefortbildungen mit 
8000 Teilnehmern sowie Online-
fortbildungen mit 3000 bis 4000 

Teilnehmern. Das Unternehmen 
zahlt seinen Referenten ein  
Honorar von etwa 1000 Euro, mal 
weniger, mal ein paar Hunderter 
mehr. Üblich sind in der Szene 

eher bis zu 3000 Euro. Selbst mit 
1000 Euro machen die Referenten 
aber einen guten Schnitt: Denn  
sie halten ihren Vortrag oft mit  
gleichem Titel und Thema noch  

an anderen Orten. Omniamed  
verdient dabei blendend. Laut  
»Bundesanzeiger« hat die Agentur 
2012 einen Gewinn von fast einer 
halben Million Euro gemacht. 

Fortbildung 
von Ärzten: Ein 
gutes Geschäft

#
Stephan Porombka, 47, ist Professor  

für Texttheorie an der UdK Berlin. Jede 
Woche weist er den Lieblingsobjekten des 
Bildungsbürgertums neue Aufgaben zu. 

Mehr unter www.zeit.de/porombka

Professors Praxis

Wenn ich Abschlussarbeiten 
lese, spüre ich beim dritten 

Kommafehler auf der  
Seite immer so ein Kribbeln 

in der linken Hand

BILDUNG  WISSENSCHAFT  BERUF

Fortsetzung auf S. 64 

Wie Firmen Mediziner verführen 

Gekaufte  
Ärzte

Mediziner müssen sich fortbilden. 
Pharmaunternehmen nutzen das 

für ihre Zwecke. Bericht aus einer 
Grauzone  VON MARTINA KELLER
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